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Zeitwahrnehmung im frühen und hohen Mittelalter“

Zeit und Zeitlichkeit werden immer mehr zu cha-
rakteristischen Schlagworten der gegenwÃ¤rtigen Ge-
schichtswissenschaft. Doch trotz eines groÃen wissen-
schaftlichen Engagements der jÃ¼ngsten Vergangenheit
bleiben noch zahlreiche offene Fragen und LÃ¼cken. Ei-
nige der drÃ¤ngendsten unter ihnen zu beantworten und
zu schlieÃen hat sich das DFG-Netzwerk âZeitenWelten.
Zur VerschrÃ¤nkung von Weltdeutung und Zeitwahr-
nehmung im frÃ¼hen und hohen Mittelalterâ unter Lei-
tung vonMiriamCzock (Essen) undAnja Rathmann-Lutz
(Basel) zumZiel gesetzt, dessen Abschlusstagung vom 16.
bis zum 18. April 2015 in Essen stattfand.

In drei Jahren und fÃ¼nf Arbeitstreffen gingen
die Forscher/innen, ausgehend von der Annahme, dass
Zeit- und Zeitwahrnehmung soziokulturelle Konstruk-
te sind, dem Unterfangen nach, die unterschiedlichen
Wahrnehmungs- und Deutungsmuster von Zeitlichkeit
im Mittelalter zu untersuchen. Im Zentrum stand da-
bei nicht zuletzt der Versuch, das SpannungsverhÃ¤ltnis
zwischen linearer und zyklischer Zeit zu eruieren und die
MÃ¶glichkeit sich Ã¼berlagernder und kollabierender
Zeitstrukturen imMittelalter zu erkunden. Zeit erscheint
so als etwas Dynamisches, als multiples Konstrukt, wel-
ches sich besonders gut in komplexen Schichtmodellen
beschreiben lÃ¤sst.

Teilnehmer aus Geschichtswissenschaft, Theologie,
Rechtsgeschichte, Literaturwissenschaft und Kunstge-
schichte sorgten fÃ¼r interdisziplinÃ¤re Perspektiven.

Im erÃ¶ffnenden Abendvortrag setzte sich HANS-
WERNER GOETZ (Hamburg) mit dem ZeitverstÃ¤ndnis
und dessen historiographischer Umsetzung in der Chro-
nistik des FrÃ¼h- und Hochmittelalters auseinander. An-
hand der â punktuell ergÃ¤nzten â Beispiele der Chro-
niken Gregors von Tours (ca. 538/539â594), Reginos von
PrÃ¼m (um 840â915) und Herrmanns von Reichenau
(1013â1054) Ã¶ffnete er den Blick auf eine PluralitÃ¤t
von Umgangsformen mit der Zeit in der mittelalter-
lichen Geschichtsschreibung. Zeitmessung, natÃ¼rlich
bedingt und doch gleichzeitig sozial konstruiert, spie-
gelte sich in verschiedenen, sich ergÃ¤nzenden und
Ã¼berschneidenden Zeitsystemen in den einzelnenWer-
ken wider. Inkarnations-, Herrscher- oder Pontifikatsjah-
re, Messungen ab urbe condita oder Tagesdatierungen er-
mÃ¶glichten die absolute und relative Einordnung von
Ereignissen im Ablauf linearer Zeit, wÃ¤hrend zugleich
die Wiederkehr biblischen Geschehens Vergangenheit
und Gegenwart zyklisch verzahnte. Das Vergangenheits-
verstÃ¤ndnis der Chronisten war dabei tendenziell ana-
chronistisch, da ihnen das GefÃ¼hl fÃ¼r die AlteritÃ¤t
vergangener Zeiten weithin abging. WÃ¤hrend Vergan-
genheit undGegenwart ausfÃ¼hrlich undmit flieÃenden
Grenzen reflektiert wurden, spielte die Zukunft nur eine
untergeordnete Rolle. Zeit, sowurde deutlich, wurde sehr
reflektiert eingesetzt, wobei bewusste Auswahl und Stili-
sierung wichtiger sein konnten als temporale Exaktheit.

Geschichtliche Zeit als moralisches Korrektiv der Ge-
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genwart stand im Zentrum des Beitrages von RICHARD
CORRADINI (Wien). Mit dem Zeitbuch Walahfrid Stra-
bos (ca. 807â849) stellte er einen pÃ¤dagogischen Leitfa-
den durch die Geschichte mit Blick auf die aktuellen Kri-
sensituationen der Karolingerherrschaft vor. Beim Zeit-
buch handelt es sich um ein Kompendium verschiede-
ner Textexzerpte, welches eine umfassende Zusammen-
stellung mittelalterlichen Wissens bezweckte. Geschich-
te werde hierin als moralisch-appellative Disziplin ver-
standen, in der implizit Verantwortung fÃ¼r eine ten-
denziell zeitnahe Zukunft enthalten sei. Besonders wich-
tig ist in diesem Zusammenhang die wiederkehrende
Darstellung und VerknÃ¼pfung von Naturkatastrophen
und Himmelszeichen mit menschlichen KalamitÃ¤ten
wie Gewalt, HungersnÃ¶ten oder Seuchen, die in einem
direkten VerhÃ¤ltnis zummoralisch devianten Verhalten
der Menschen stÃ¼nden. Das multidimensionale Zeitge-
fÃ¼ge, bestehend aus den Zeiten der Menschen, der Fes-
te und Heiligen sowie der Gestirne, mÃ¼sse stets als ein
Ganzes gelesen und verstanden werden.

In den gleichen zeitlichen, rÃ¤umlichen und his-
torischen Kontext fÃ¤llt die Anlage des berÃ¼hmten
Reichenauer VerbrÃ¼derungsbuches, das EVA-MARIA
BUTZ (Dortmund) als ein Beispiel fÃ¼r ihre Betrachtun-
gen Ã¼ber Zeitkonzepte in den frÃ¼hmittelalterlichen
Libri Memorialis heranzog. Entstanden wohl in den kri-
sengebeutelten Jahren um 820, habe es neben der Ver-
gegenwÃ¤rtigung der Verstorbenen in der Memoria zu-
nÃ¤chst dem Zweck gedient, das Frankenreich als kon-
sensuale Einheit aller an der Herrschaft beteiligten Per-
sonen unter karolingischer FÃ¼hrung erscheinen zu las-
sen und im Gebet seine StabilitÃ¤t wiederherzustellen.
Durch das Nebeneinander von Toten und Lebenden in
den Namenslisten eines Herrscherdiptychons sei die ka-
rolingische Dynastie unter Ludwig dem Frommen in
die Vergangenheit zurÃ¼ckgebunden, durch die Aufnah-
me seiner Erben aber auch in die Zukunft fortgeschrie-
ben worden. Im zweiten Beispiel, dem Liber Memoria-
lis des lothringischen Nonnenklosters Remiremont, sei
Ã¼berdies deutlich erkennbar, dass auch der Vergewis-
serung der klÃ¶sterlichen Geltungskraft in den Gedenk-
bÃ¼chern groÃe Bedeutung zukam. Dementsprechend
habe man durch allerlei editorische Finesse eine weit zu-
rÃ¼ckreichende KÃ¶nigsnÃ¤he des Konvents suggerie-
ren wollen. Die den VerbrÃ¼derungsbÃ¼chern imma-
nenten Zeitschichten garantierten die BefÃ¤higung des
Klosters zum Gebet fÃ¼r die StabilitÃ¤t des Reiches in
Gegenwart und Zukunft wie fÃ¼r das Seelenheil aller
eingeschriebenen Personen am Ende der Zeiten, urteil-
te Butz.

PATRIZIA CARMASSI (GÃ¶ttingen / Wolfen-
bÃ¼ttel) richtete das Augenmerk auf den Zusammen-
hang von Zeit und Reform in der handschriftlichen Ãber-
lieferung der HalberstÃ¤dter Kirche. Reform verstand
sie dabei unter anderem als ein Vorgehen gegen die Zeit,
sprich gegen die Erscheinungen der Vergangenheit, wel-
che korrigiert werden mÃ¼ssten, und gegen potentielle
Abweichungen in der Zukunft. Ein Beispiel hierfÃ¼r sei
die EinfÃ¼hrung des Heiligenfestes Karls des GroÃen
1343. Die dafÃ¼r notwendige Vergangenheitskonstruk-
tion diente der Konsolidierung der Gegenwart und be-
deutete eine Reform des Kalenders und der liturgischen
Ordnung in Halberstadt. Dies fÃ¼hrte auf der mate-
riellen Ebene zu einer ErgÃ¤nzung und Korrektur der
vorhandenen liturgischen und kalendarischen BÃ¼cher.
Als besonders fruchtbar stellten sich im Tagungsver-
lauf Carmassis Anmerkungen zum Zusammenhang von
Zeit und Liturgie am Beispiel des Kirchweihfestes her-
aus. Zyklisch im Kirchenjahr wiederholt, werde in der
Liturgie der Feier ein zentrales Ereignis der Vergangen-
heit vergegenwÃ¤rtigt, wodurch die Offenbarung Gottes
in die Gegenwart hineinreiche. Carmassi bezeichnete
diesen Effekt als âheilendes anamnetisches PrÃ¤sens.â
Inwieweit Liturgie aber tatsÃ¤chlich eine Verbindung
zur Ewigkeit erÃ¶ffnen kÃ¶nne, blieb auf der Tagung
umstritten.

Mit Blick auf den Prolog sowie die prophetischen
Teile des Livre de Sidrac fragte PETRA WAFFNER (Ha-
gen) nach Strategien der Legitimation von Zukunftsdeu-
tungen. Indem er die Entstehung seines Werkes in vor-
christliche Zeit zurÃ¼ckdatierte, lieÃ der am Ende des 13.
Jahrhunderts schreibende anonyme Verfasser des Livre
vergangene Zukunft als zukÃ¼nftige erscheinen. Seine
Kenntnisse Ã¼ber historisches Geschehen, vorgetragen
imMantel der Prophetie, dienen der Autorisierung seiner
auf die tatsÃ¤chliche Zukunft gerichteten Vorhersagen.
Indem er auch in den eigentlich historischen Abschnitten
auf die direkte Nennung von Personennamen und kon-
krete Ortsangaben verzichtet und im tatsÃ¤chlich pro-
phetischen Teil exaktere Zeitangaben macht als im his-
torischen, verschafft er seiner Weissagung zusÃ¤tzliche
GlaubwÃ¼rdigkeit. Der Prolog bettet den vorgeblichen
Verfasser Sidrac samt seinem Text in die Heilsgeschich-
te ein und versieht letzteren mit einer geradezu welt-
umspannenden Rezeptions- und Translationsgeschichte
zwischen Ost und West. In diesem Spiel mit Zeit und
Raum, so Waffner, verschaffte der Autor seinem Buch
gleichsam gÃ¶ttliche AutoritÃ¤t.

Einer Ã¤hnlich gelagerten Problemstellung ging
BARBARA SCHLIEBEN (Berlin) auf den Grund, die in

2



H-Net Reviews

ihrer Analyse des Polipticums Attos von Vercelli (um
885â960/961) untersuchte, wie sichMitte des 10. Jahrhun-
derts eine Prognose plausibilisieren lieÃ. Im ersten Teil
seines Werkes stellt Atto die Frage nach den Folgen eines
Thronraubes. Seine Antwort besteht in einer prognosti-
schen Aufstellung potentieller Szenarien, die handlungs-
motivierend wirken sollten. Diese Prognose versucht er
in einem zweiten Teil abzusichern und zu begrÃ¼nden.
Schlieben arbeitete im RÃ¼ckgriff auf Boethius zwei Bei-
spiele fÃ¼r die Plausibilisierungsstrategie Attos heraus,
der mit der Schwierigkeit konfrontiert war, auf der ei-
nen Seite eine offene Zukunft vorauszusetzen, auf der an-
deren aber plausible â und das heiÃt mÃ¶glichst siche-
re â Aussagen Ã¼ber die Zukunft treffen zu mÃ¼ssen.
Seine LÃ¶sung bestand vor allem in der AnfÃ¼hrung
von Exempla aus Natur und Medizin, so zum Beispiel
âDen VÃ¶gelnâ, die, anders als kontingentes mensch-
liches Handeln, einer natÃ¼rlichen Notwendigkeit und
damit auch einer Entzeitlichung unterlagen, da Aussagen
Ã¼ber NaturphÃ¤nomene zu jeder Zeit ihre GÃ¼ltigkeit
behielten. Anhand eines medizinischen Beispiels, âDem
groÃen Fressenâ, wurde zudem deutlich, wie sich in At-
tos Denken Zukunft durch Zeichen in der Gegenwart ab-
zeichnen konnte.

FaszinierendeMedialisierungen âmehrdimensionaler
Strukturen der Heilsgeschichteâ prÃ¤sentierte HANNA
VORHOLT (York) anhand des Apokalypsezyklus im Liber
Floridus. Das zwischen 1112 und 1121 von Lambert von
Saint-Omer geschaffene Werk ist im Autograph des Au-
tors und in zwei zeitgenÃ¶ssischen Kopien Ã¼berliefert.
Mithilfe letzterer gelang Vorholt die Rekonstruktion ei-
ner Bildsequenz, die aus der Urschrift entfernt wurde,
die aber besonders aufschlussreich fÃ¼r Lamberts Nut-
zung von Text-Bild-Kombinationen und seinen Einsatz
der MaterialitÃ¤t des Buchraumes zur Darstellung von
Zeitlichkeit ist. Als ausgesprochen erhellend erwies sich
die Parallelisierung dreier Miniaturen, namentlich des
thronenden Salomon, der thronenden Maria und des
thronenden Gottvaters der Offenbarung, die im Auto-
graph auf drei aufeinanderfolgenden Recto-Seiten ge-
standen hÃ¤tten und somit beim BlÃ¤ttern ein typolo-
gisches Aufeinanderbezogensein, eine Ãberlagerung und
Gleichzeitigkeit, aber zugleich ein zeitliches Nachein-
ander vermittelten. Die geschickte VerknÃ¼pfung mit
einem gleichsam polyhistorisch befrachteten Kreisdia-
gramm und ausgewÃ¤hlten Textpassagen deuteten laut
Vorholt auf dieselbe Intention. Lambert habe durch den
bewussten Gebrauch der MÃ¶glichkeiten des Mediums
Buch lineare, zyklische und simultane Dimensionen der
Zeitlichkeit miteinander verbunden, resÃ¼mierte die Re-

ferentin.

Die bereits angesprocheneDiskussionÃ¼ber den Zu-
sammenhang von Zeit und Liturgie nahm auch JÃRG
BÃLLING (GÃ¶ttingen) auf. Am Beispiel der Petruspa-
trozinien im Sachsen der Salierzeit fragte er nach dem
Zusammenhang von Zeremoniell und Zeit, wobei er
die Beispiele der Domkirchen von Bremen, Minden,
OsnabrÃ¼ck und Naumburg-Zeitz anfÃ¼hrte. Unter-
schieden wurden drei verschiedene Zeitdimensionen:
die primÃ¤r auf Rom gerichtete Retrospektive, die
prÃ¤sentische, zeittypische Zeremonialgestaltung und
die dauerhaften Auswirkungen, wieder mit Blick auf
Rom. In der Retrospektive spielte die Verehrung Karls
des GroÃen eine besondere Rolle, in dessen angeblichen
KÃ¶nigsmantel gekleidet sich der Bremer Diakon an
Weihnachten zeigte. Die gegenwÃ¤rtige Zeremonialge-
staltung erwies sich als zeitlich durchkomponiert, Reli-
quien sorgten fÃ¼r die PrÃ¤senz lÃ¤ngst verstorbener
Heiliger, wÃ¤hrend verschiedene Liturgen gleichzeitig,
nicht miteinander, sondern zeitlich Nebeneinander ih-
ren Diensten nachgingen. Diese ParallelitÃ¤t, verbunden
mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten, gilt es zuletzt
auch im zweiten Blick auf Rom zu betonen. Nach wesent-
lichen MaÃgaben des Mindener-Mess-Ordos wurde die
Papstmesse der Renaissance von vier ChÃ¶ren zeitgleich
und doch verschieden schnell gefeiert.

UTA KLEINE (Hagen) fragte nach dem mittelalter-
lichen ZukunftsverstÃ¤ndnis und Vorhersagetechniken
insbesondere der Visionsliteratur. Sie unterschied drei
verschiedene Zukunftstypen. Die diesseitige Zukunft â
die Zeitspanne zwischen dem Jetzt und dem Weltende
â, die Ewigkeit â das ewige Leben nach dem Endge-
richt â sowie das Interim â die Zeit nach dem Tod bis
zum JÃ¼ngsten Gericht. Anhand der Visio Wettini und
weiterer Beispiele zeigte sie auf, dass sich die karolin-
gischen Visionstexte nicht in der Endzeitprophetie er-
schÃ¶pften. Da der Mensch aufgrund seiner FÃ¤higkeit
zur Visio Teilhabe an der gÃ¶ttlichen Providentia erfuhr,
konnte er seine jenseitige Zukunft und die ihm bekann-
ter Personen Ã¼ber den Umweg des Interim, welches
sich als âChronotoposâ fassen lÃ¤sst, erkennen und an-
schlieÃend durch seinHandeln imDiesseits beeinflussen.
Anhand dessen machte Kleine plausibel, dass diese Text-
gattung nicht scharf zwischen irdischer und jenseitiger
Zukunft trennte und durch einen doppelten Zukunfts-
bezug aus Jenseitsvorsorge und DiesseitsbewÃ¤ltigung
gekennzeichnet war, der nicht endzeitlich determiniert
wurde, sondern als eine Art FrÃ¼hwarnsystem der kriti-
schen Gegenwartsanalyse diente.
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Im letzten Vortrag von DELIA KOTTMANN
(MÃ¼nchen) rÃ¼ckte der Apokalypsezyklus von Saint-
Savin-sur Gartempe, einer ehemaligen Benediktinerab-
teikirche nahe Poitiers, in den Mittelpunkt. Die Referen-
tin fÃ¼hrte den Beweis, dass das romanische Bildpro-
gramm einen direkten politischen Zeitbezug zur Grego-
rianischen Reform aufweise. Dies veranschaulichte sie
durch die detaillierte Analyse zweier Darstellungen, die
sie mit den Schriften des ReformbefÃ¼rworters Bruno
von Segni verband: des Bildfelds des Sonnenweibes, wel-
ches mit der mulier amicta sole, dem Drachen und der
Bundeslade gleich mehrere Verse der Apokalypse nach
Tychonius enthÃ¤lt, sowie einer Darstellung des Himm-
lischen Jerusalems. Bei beiden Bildern handle es sich um
unikÃ¤re Ikonographien, die als Aufruf fÃ¼r das sacer-
dotium zu interpretieren seien. Der Bezug zum Tagungs-
themawurde imKommentar vonHenrike Haug (Florenz)
besonders deutlich, die die Gesamtkomposition der Kir-
chenausstattung als umfassende Narration hervorhob.
In den einzelnen Ikonographien sowie dem Gesamtpro-
grammwÃ¼rden verschiedene Bildmotive aus demAlten
und dem Neuen Testament miteinander Ã¼berblendet,
wodurch fÃ¼r alle sichtbar und verstÃ¤ndlich eine in-
nerbildliche VerschrÃ¤nkung der Zeiten entstÃ¼nde.

Das Gesamt der BeitrÃ¤ge machte in eindrucksvol-
ler Weise sinnfÃ¤llig, dass mittelalterliche Zeit als mul-
tidimensionales Netzwerk zu verstehen ist. Die Grenzen
von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erscheinen
hÃ¤ufig flieÃend und kÃ¶nnen, abhÃ¤ngig von Perspek-
tiven und Intentionen, auch im Werk ein und desselben
Urhebers unterschiedlich konzeptualisiert sein. Vor ei-
ne besondere Herausforderung war das religiÃ¶s grun-
dierte mittelalterliche Denken durch das Nebeneinander
von irdischer Zeitlichkeit auf der einen und gÃ¶ttlicher
Ewigkeit auf der anderen Seite gestellt. Doch gerade
in dieser Konstellation darf wohl auch die stÃ¤rkste
kreative Kraft hinter den genuinen Zeitmodellen des
Mittelalters gesehen werden. Stets zielten diese darauf,
menschlich-profane Wahrnehmung und Einfassung von
Zeit mit diesbezÃ¼glichen GlaubenssÃ¤tzen zu syntheti-
sieren. Ein gewichtiges hermeneutisches Problem lag da-
bei schon fÃ¼r den Menschen des Mittelalters, und umso
mehr fÃ¼r den heutigen Betrachter, in der Kontingenz
des Kommenden und zumal in der Spannung zwischen
irdischer und eschatologischer Zukunft.

Das DFG-Netzwerk âZeitenWeltenâ hat die For-
schung zum mittelalterlichen Zeitbegriff auf eine neue
Grundlage gestellt. ManwÃ¼nscht allen Beteiligten, dass
ihre Arbeit auf fruchtbaren Boden fallen mÃ¶ge.

KonferenzÃ¼bersicht:
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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